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246 DIE BERNER WOCHE

Warth) Dlsteli : Spektakel. Pad) ü. 5röblid)s Nabeln. (Der Cöuk läfjt ficb zur Kurzweil
dureb die Cierc eine Cragödic uoripiclen.

3eid)ttungen, begleitet non nietjt weniger leiftenbem Sert
wirb er ber Sdjreden allen 3opftums in Staat unb 3ird)e.
2Benit es fein muff, fdjeut er aud) ben perfönlidjen Eingriff
nid)t. 9lm b erb ften unb riidficbtslofeften tritt er im leiten

ber non ibm besorgten 3abrgänge auf (1844). X>ic
Srolge baoon ift bas Serbot bes Ralenbers in allen
ultramontanen Äantonen. Seine biftorifeben 3eid)=
nungen aus ber Sdjweijergcfcbicbte, bie ber SiftelE
talenber gleichfalls in grober Dîcnge enthält, finb

burd) ihre febarf mattierte Originalität tennE
lid), leiben aber an Hebertreibung ber StrafE
fülle unb ftreifen ohne SCiffen unb ÜBillen
bes Äünftlers an bie 5\arifatur.

5lm 18. S0tär3 1844 erliegt ber originelle
unb hochbegabte plann ben folgen einer regeE
lofeit, mit Siebesgram in urfpriinglicbem 3u-
fammenbang ftebenben Sebensweife.

Aphorismus.
©s gibt eine ©ntwidlung bes Dtenfcbcn,

einen gortfd)ritt im ©uten, unb feine gefäl)t=
liebften Sfeinbe finb bie, bie ibn leugnen. Oer
©lauben an bas ©ute ift es, ber bas ©utc
lebenbig mad)t.

Das ehemalige Spottbilb am inneren
üorftabtturm zu Solotburn.

Son Or. 51. Sedjner, Solotburn.

Oer innere 35 o r ft a b t S u r m (mit Soreingang) in
Solotburn, ber 3U ben ältern Sefeftigungswerfen ber
Stabt geborte, in ben Sohren 1486—1496 gebaut unb im
Suit 1877 gefcbleift worden ift, botte auf ben Schlubfteinen
bes Sorbogens ber inneru (nörblid>en) unb äußern (füb=
Iid)en) Seite Sfulpturen, bie 3ufammen eine etwas
obf3öne ©inbeit bildeten: ©egen bie Stabtfeite febaute ein'

bärtiges Ptännerantlib, gegen bie 3Iufeenfeite, ber Sanb=
fdjaft 311, ftredten fid) swei $interbaden; bie übrige bolbe
Seiblidjfeit war als im Surminnent befinblid) 311 oenten.
3Iuf ben 3wei 33ilbern 00m 93orftabESurm (nad) 3eid)nung
non 3B. Späti unb Photographie non 31. non Surg in
Solotburn), bie unferm 5Iuffabe über bie gefd)id)tlicben 93 e=

3icbungen 3wifcbcn Sern unb Solotburn im Sabrgang 1916
ber „Serncr 2ßod)e" (S. 341) beigegeben finb, laffen fid)
bie bebauenen Scblufefteinc ber Sorbogen bei gutem 3PiIlen
etfenucn. ©ine Slbbilbung biefer Sfulpturen nach $eiä)nung
non S. 3emp 1892 findet fid) in 3- D. Dabng „9Dittctalter=
lid)c Sunftbcnfmäter beg ©antong Solotburn", 1893, S. 182;
bic üßiebergabe beg Sîofafeê läßt 51t wünfeben übrig. Oic
Steine finb nämlid) and) nod) heutzutage in natura ju feben:
Oer 93efud)cr Solothurng braucht nur burd) bie ©olbgaffe zu gc=
ben unb einen Sltd in bag £wfd)en beg 3efuitenfd)ull)aufcg 51t

werfen; bort werben ibm bie neben anberu alten Steinen Oor=

läufig untergebrad)tcn, banning übereinander gelegten Silbwcrfe
Pon fclbft in bie 3Iugcn ftcd)cn. grübet waren fie in bem l)inter=
wärtg gelegenen £wfe beg ©Scmeinbebaufeg aufbewahrt, waren
bafelbft aber für bic Dcffcntlid)fcit fo gut wie Pertoren, unb
bie Sad)e ift bod) nicht ganz obne Spafj!

9ßas wollte biefe wenig fäuberlid)e Oarftellung über
bem 93orftabESore? ©s finb im Saufe ber 3eit ocr
f d) i c b c n e Oeutungen berfelben aufgetommen.

Hob. ©Iub=Slo3beim, in feiner „Oarftellung bes Ser=
fuebes bie Deformation in Solotburn einzuführen", 1816,
Dote 67, fowie ber folotburnifd)« ©ewäbrsmann oon ©b.
Ofenbrüggen für beffen „Deue culturbiftorifd)e Silber aus
ber Sd)wei3", 1864, S. 204, faben in biefen Delieffiguren
eine Seglaubigung für bie llnfläterei bes glumen
t b 01 e r s, ber am Dadjmittage bes 30. Oftober 1533 aus
bem nerfd)an3ten Sager ber Deugläubigen in ber Sorftabt

ben tdatboliten, bie beim 3Baffertor unb an ber Sibi ber
„mehreren" Stabt ftanben, 311 wiederholten 9Dalen ben ent=
blöfeten ^intern 3eigte, bis er oonx langen Sransofen, einem
Oiencr bes fran3öfifd)en 5lmbaffabors, mit einem Siid)fen=
fdjuf) binüberbeförbert würbe. Dun aber ftebt bie unfdjöne
Sanblung bes mutwilligen fjrlumentbalers ohne bies gefd)id)E
lid) feft, ferner beftanben bie Steinfiguren bamals fd)on feit
3abr3ebnten, wenn nicht nod) länger (fiebe unten), unb enb=
lieb toäre ber bloffe Sintere, wenn er Derjenige bes 3flumen=
tbalers fein follte, in bem galle nad) Der unrichtigen Seite
gelehrt worden!

SBeiter wollte man in bem 9ftad)werf einen Sohn auf
bie Untertanen feben — aber biefe befanben ' fid) 3um
geringem Seile füblid) ber Stabt Solotburn, unb man
täte ben wadern Sucbeggbergern bitter Unrecht, fie bamit
3ugleid) für bic unrubigften ber folotburnifcben Untertanen
an3Ufeben; biefe waren oielmcbr in Slmteien, burd) welche
bie 3lare oon Solotburn aus weiter floß, unb infofern
hätten jene Scblufefteine eher an anbere Sore ber Stabt
gehört. — ißeiter, unb bas ift bas oerbriefelicbfte, bat man
bie Sfulpturen auf bie reformierten Serner gebeutet
— aber bie Deformation faut seitlid) erft nad) ber Sebauung
iener Steine; bie Serncr hätten aud)i nidjt oerfeblt, nad)=
träglid) 3U reflamieren, wenn fie felbft jemals ben ©inbrud
gehabt ober bie Uunbe befornmen hätten, biefe Obf3önität
fei auf fie gemüht, unb anberfeits waren bie Se3iebungen
oon Sern 31t Solotburn oon jeher unb gerabe im ttus=
gebenben 15. 3abrbunbert bie heften, wie wir in bem 5tuf=
fäbeben oom lebten Sabre bargetan 3U haben glauben.

Dahn (a. a. O., S. 179) oermittelt uns bic SofaE
trabiton, bab bie Sfulpturen an ben Sorbögen ein SpotE
bilb auf ben fpburgif^en 91 bei waren. Oer ben ältern
©inwobnern unb Sefudjern Solotburns nod)i wohl in ©r=
innerung befinblicbe Surm flammte allerbings erft aus bem
©nbe bes 15. Sabrbunberts, unb wenn bie Sdjlubfteinc
bamals gemeifeclt werben wären, bürfte man eine Sc3iebung
auf bie Upburger oon oornberein nidjl annehmen, benn
mit biefen war es bamals febon lange aus (fdjon sirfa 1415).
Dun ift es aber nicht gatt3 ausgefdjloffen, baf) bie 3wei
Sfulpturen älter finb als ber im 19. 3abrbunbcrt ab=

getragene Surm war. Saut gef. Ptitteilung bes im Sor»
jähre oerftorbenen llunftfenners unb ^iftorifers 55errn g.
91. ßetter--Boitin in Solotburn barf man auf ©runb Der

Stflfritif mit biefen Steinen ins 14., ja 13. 3abrl)unbert
binaufgeben. Somit ftimrne, baf) ein foleber Sorturm in

246 VIL V/OOttL

Martin Msleli: Zpektslcel. Nach C. SröhNcüs Kabel», (vcr Löwe läßt sich iur lèuriîwci!
lurch clie Lierc eine Lrsgölic vorspicleu.

Zeichnungen, begleitet von nicht weniger leistendem Tert
wird er der Schrecken allen Zopftums in Staat und Kirche.
Wenn es sein muß, scheut er auch den persönlichen Angriff
nicht. Am derbsten und rücksichtslosesten tritt er im letzten

der von ihm besorgten Jahrgänge auf (1844). Die
Folge davon ist das Verbot des Kalenders in allen
ultramontanen Kantonen. Seine historischen Zeich-
nungen aus der Schweizergeschichte, die der Disteli-
teilender gleichfalls in großer Menge enthält, sind

durch ihre scharf markierte Originalität kennt-
lich, leiden aber an Uebertreibung der Kraft-
fülle und streifen ohne Wissen und Willen
des Künstlers an die Karikatur.

Am 18. März 1844 erliegt der originelle
und hochbegabte Mann den Folgen einer regel-
losen, mit Liebesgram in ursprünglichem Zu-
sammenhang stehenden Lebensweise.

Es gibt eine Entwicklung des Menschen,
einen Fortschritt im Guten, und seine gefähr-
lichsten Feinde sind die. die ihn leugnen. Der
Glauben an das Gute ist es. der das Gute
lebendig macht.

Das ehemalige 5pottdi!d am inneren
vorstadtturm ?u Tololhum.

Von Dr. A. Lechner, Solothurn.

Der innere Vorstadt-Turm (mit Toreingang) in
Solothurn. der zu den ältern Befestigungswerken der
Stadt gehörte, in den Jahren 1486^1496 gebaut und im
Juli 1877 geschleift worden ist, hatte auf den Schlußsteinen
des Torbogens der innern (nördlichen) und äußern (süd-
lichen) Seite Skulpturen, die zusammen eine etwas
obszöne Einheit bildeten: Gegen die Stadtseite schaute ein'

bärtiges Männerantlitz, gegen die Außenseite, der Land-
schaft zu, streckten sich zwei Hinterbacken: die übrige holde
Leiblichkeit war als im Turminnern befindlich zu senken.

Auf den zwei Bildern vom Vorstadt-Turm (nach Zeichnung
von W. Späti und Photographie von A. von Burg in
Solothurn), die unserm Aufsatze über die geschichtlichen Be-
Ziehungen zwischen Bern und Solothurn im Jahrgang 1916
der „Berner Woche" (S. 341) beigegeben sind, lassen sich

die behauenen Schlußsteine der Torbogen bei gutem Willen
erkennen. Eine Abbildung dieser Skulpturen nach Zeichnung
von I. Zemp 1892 findet sich in I. R. Rahns „Mittelalter-
liche Knnstdenkmäler des Cantons Solothurn", 1893. S. 182;
die Wiedergabe des Kopfes läßt zu wünschen übrig. Die
Steine sind nämlich auch noch heutzutage in nstura zu sehen:
Der Besucher Solotkmrns braucht nur durch die Goldgasse zu ge-
hcn und einen Blick in das Höschen des Jesuitenschulhauses zu
werien; dort werden ihm die neben andern alten Steinen vor-
läufig untergebrachten, harmlos übereinander gelegten Bildwerke
von selbst in die Augen stechen. Früher waren sie in dem hinter-
wärts gelegenen Hofe des Gemeindehauses aufbewahrt, waren
daselbst aber für die Oeffentlichkeit so gut wie verloren, und
die Sache ist doch nicht ganz ohne Spaß!

Was wollte diese wenig säuberliche Darstellung über
dem Vorstadt-Tore? Es sind im Laufe der Zeit ver-
schiede ne Deutungen derselben aufgekommen.

Rob. Elutz-Blozheim, in seiner „Darstellung des Ver-
suches die Reformation in Solothurn einzuführen", 1316,
Rote 67, sowie der solothurnische Gewährsmann von Ed.
Osenbrüggen für dessen „Neue culturhistorische Bilder aus
der Schweiz", 1864, S. 204. sahen in diesen Relieffiguren
eine Beglaubigung für die Ilnfläterei des F lumen-
thai er s. der am Nachmittage des 30. Oktober 1533 aus
dem verschanzten Lager der Neugläubigen in der Vorstadt

den Katholiken, die beim Wassertor und an der Litzi der
„mehreren" Stadt standen, zu wiederholten Malen den ent-
blößten Hintern zeigte, bis er vom langen Franzosen, einem
Diener des französischen Ambassadors, mit einem Büchsen-
schuß hinüberbefördert wurde. Nun aber steht die unschöne
Handlung des mutwilligen Flumenthalers ohne dies geschicht-
lich fest, ferner bestanden die Steinfiguren damals schon seit
Jahrzehnten, wenn nicht noch länger (siehe unten), und end-
lich wäre der bloße Hintere, wenn er derjenige des Flumen-
thalers sein sollte, in dem Falle nach der unrichtigen Seite
gekehrt worden?

Weiter wollte man in dem Machwerk einen Hohn auf
die Untertanen sehen — aber diese befanden sich zum
geringern Teile südlich der Stadt Solothurn, und man
täte den wackern Bucheggbergern bitter Unrecht, sie damit
zugleich für die unruhigsten der solothurnischen Untertanen
anzusehen: diese waren vielmehr in Amteien, durch welche
die Aare von Solothurn aus weiter floß, und insofern
hätten jene Schlußsteine eher an andere Tore der Stadt
gehört. — Weiter, und das ist das verdrießlichste, hat man
die Skulpturen auf die reformierten Berner gedeutet

^ aber die Reformation kam zeitlich erst nach der Behauung
jener Steine; die Berner hätten auch nicht verfehlt, nach-
träglich zu reklamieren, wenn sie selbst jemals den Eindruck
gehabt oder die Kunde bekommen hätten, diese Obszönität
sei auf sie gemünzt, und anderseits waren die Beziehungen
von Bern zu Solothurn von jeher und gerade im aus-
gehenden 15. Jahrhundert die besten, wie wir in dem Auf-
sätzchen vom letzten Jahre dargetan zu haben glauben.

Nahn (a. a. O„ S. 179) vermittelt uns die Lokal-
traditon, daß die Skulpturen an den Torbögen ein Spott-
bild auf den kp b urg i scheu Adel waren. Der den ältern
Einwohnern und Besuchern Solothurns noch wohl in Er-
innerung befindliche Turm stammte allerdings erst aus dem
Ende des 15. Jahrhunderts, und wenn die Schlußsteine
damals gemeißelt worden wären, dürfte man eine Beziehung
auf die Kyburger von vornherein nicht annehmen, denn
mit diesen war es damals schon lange aus (schon zirka 1415).
Nun ist es aber nicht ganz ausgeschlossen, daß die zwei
Skulpturen älter sind als der im 19. Jahrhundert ab-
getragene Turm war. Laut gef. Mitteilung des im Vor-
jähre verstorbenen Kunstkenners und Historikers Herrn F.
A. Zetter-Kollin in Solothurn darf man auf Grund der
Stilkritik mit diesen Steinen ins 14.. ja 13. Jahrhundert
hinaufgehen. Daniit stimme, daß ein solcher Torturm in
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ber Sorftabt fdjon um 1250 an ber gleichen ©teile geftanbcn
haben müffe, ba bie beute nod)) oorbanbene „fiißimauer"
meftlid) oon biefer Stelle nadjgeroiefen merben tönne. Stög»
lid) märe es Demnach nacb Anficht Des genannten ©etoäbrs»
mannes, baß ber untere Deel biefes Durmes mit ben Sogen
unb ben Spott=StuIpturen nod) in bie 3ert bes 3nter»
regnums hinaufreichte, roäbrenb ber obere Seil im 15.

3abrt)unbcrt neu aufgebaut roorben märe. Serbält es fid)
mit bem Hilter ber beiben Stulpturen alfo, bann ift bie oon
Saßn als folotburnifdje Drabition oermerfte Se3iel)ung auf
bie 5Tt)burger nicht ausgcfdjloffen, ja fogar febr roabrfchein»
lid), maren bod) Die Äpburger bie grimmigften f^einbe toie

Serns fo Solotburns unb batten fie bod) in 3iemlid) geraber
Sichtung 3ur Siibfront Des Surmes ibr alteê, fefteê Sdjloß,
Da» Die Serner unter 3ujug ber ©olotburner 1383 belagerten
unb bas am 5. April 1384 mit Sbun befinitio an Sern
überging.

Dürfte fo bie biftorifdje 93e3iebung Des Spott»
bilbes, nämlich Die Se3iebung auf Den ftäDtefeirtbïid)en
^JlDel, im befonbern bie 3i)butger, feftgeftellt fein, fo bebarf
bod) nod) bie Srage nad) Der innern, geDantlidjen, tut»
turgcfd)id)tlid)en Segrünbung Der 2BabI gerabe
biefes plaftifdjen Spaffes nod) etmelcher Ausführungen. llnD
ba tommen toir nun allerDings fclbft aud) auf bie llnfläterei
bes glumentljalers oon 1533 3urüd, nur baß mir bas
Spottbilb nicht auf biefe fo oiel fpätere ©pifobe begießen.

Die ©eberbe Des jfrlumentbalers unb Die genannte bilb»
ließe Darftellung am Sorftabt=Dore batten eine gemein»
faute ©runblage. Der Derbe Spaß Des fianbmanns ftebt
nid)t oereinjelt Da, unb bie Stulpturen am Sumte gaben,
fdjon ein paar ©ablehnte, menn nicbt 3abrbunberte oor
jenem tomifdjSragifdjcn 3nterme330, eine allgemeine
.ftriegsgeroobttbeit batnaliger 3eiten roieber. Dent
Seinbe bie entblößte ©qiebungsfläcße 3U3utebren, roar im
Alittelaltcr uttb nod) lange nachher bas lebte unb träftigfte
ÜJtittel, ibm feine oolle ©eringfcßäbung unb S e r
ad) tun g 3U erzeigen, unb im lebten ©runbe roirb man
in ben bier befprodjenen Slaftiten ben ternbaften Ausbrud
mittelalterlichen Stäbtetroftbemußtfeins feßen Dür»

fen, bas im Sicherheitsgefühle fefter Stauern unb Stirnte
Den geinben außerhalb Des ©emeinroefens, feien es bie
eigenen, 3UtoeiIeit ftörrifdjen Danbleute, feien es oon aus»
toärts beran3iebenbe ©egner, bie 3äßne — in bem Salle
allerbings etroas anberes — toies unb feiner3eit eine anbere,
ähnliche Ausprägung gefunben bat im fog. „Dällentönig"
3U Safel, ber in Den 1830er 3abren befeitigt utorben ift.
Derfelbe toar ein unförmlidjes, getröntes, uraltes Spott»
bilb, roelches, in einer Oeffnung Des Surmes über ber
alten Sbeinbriiäe angebracht, unaufßörlid) bie Augen oer»
breßte unb gegen Jtleinbafel, b. I). gegen bie im „Seid)
brausen", bie 3unge redte. Die Semegung roarb Durdj
ein Sabmert beroorgebradjt, bas oom Abeine getrieben
uturbe.

Sür bie oben genannte alte unb allgemeine Äriegs»
gepflogenbeit, Die aud) ber folotburnifdjen Sorftabt=Durm»
Stulptur 3ugrunbe liegt, feien bier nod) ein paar Seifpiele
erbracht.

Der päpftlid>e ©efanbte ©ampani, ber 1471 aus
Deutfd)lanb 3urüdtebrte, obne hilfe gegen bie Sürten er»

langt 3U haben, 30g an Den Alpen toütenD feine Sein»
îleiber herunter unb rief, Deutfd)lanb mehr als nur Den

Aüden 3Ufebrenb: Aspice nudatos barbara terra nates (fd>aue
Die entblößten hinterbaden, barbarifcbes Danb)! Dabei mar
©ampani glüdlidjer als Der betannte öfterreidjifdje Oberft
Atenßel, Der auf einer Abeininfel, Sortlois gegenüber,
1744 ©Teiches tat: ©in Sorpoften nahm roirtlid) Die Dar»

gebotene Scheibe 3um 3iel unb traf Das Sdjmarse fo genau,
baß Atenßel tot meberftür3te. (Diefe sroei Seifpiele aus
.Uarl Sulius SBebers „Demotritos ober binterlaffene Sapiere
eines lachenben SbilofDpbeu", 9. SD., 1843, S. 62.) Aod)
in Den 1790er 3al)ren, bei Der Selagerung 0011 iUein»
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Rüningen, begingen Die fratt3öfifd)en AationalgarDcn 311

roieberbolten fötalen Die ITnanftänDigfeit, ben Sdpociger
Sd)iIDrocd)en, jungen 3ürd)erifd)en Sägern, Die jenfeits Des

Abeins ftanben, Die hinterteile ihrer Deibcr 3U roeifen (©öt=
tinger SeooIutions=AImanad) oon 1794, S. 308/309), unb
roieberum bei Rüningen tarn jene ©eberbe noch 1815 oor,
roo es nad) oielen, burd) Die übergroße ©ntfernung oer»
eitelten Serfudjen einem geroiffen harbmeier oon 3umi!on,
/vanton 3ürid>, oermittelft Doppelter Suloerlabung gelaug,
einen übermütigen $raît3ofen su treffen (Scbmei3erDeutfd)es
Sbiotilon, SD. III, Sp. 1026). fötau oergleicße ba3u bie
an genannter Stelle Des Sd)roei3erifd)ien 3biotifons an
ein geroiffes bauernbeutfd)es 3ßort fid) anfdjließenDe, nod)
beutsutage nicht nur auf Dem £anbe häufig 011 börenbe
AeDensart, 3U meld)er jene ©eberbe Die realiftifcße Sor»
fübrung unb Dramatifdje hanblung ift!

Aber gut ift es Doch, nicht Daß Der ftattlidje innere Sor»
ftaDt=Durm 3U Solotburn niebergeriffen rourbe, benn Darüber
ließe fid) im 3eitalter Des heimatfdjußes nod) reben, aber
Daß Die unrichtige Stulptur entfernt ift. ©s märe bod) ein
Stanbal, menn biefe plaftifdje Unliebensroürbigteit nod)
beut3utage, ba bie Aingmauern ber Sorftabt gefd)leift finb,
birett gegen Siberift unb Darüber hinaus in bie ©egenben
jenfeits Der 5Tantonsgren3e fich ftreden mürbe, roeldje beute
Die ©Iettrifdje SoIotl)urn=Sern=SaI)n raudj» unb geruchlos
burd)3ieht. î>ie fiegenbe fänbe immer mieber neue Aach»
rebner unb bie Serner mürben es am ©nbe felbft glauben,
baß jene" oerfteinerte AeDensart fid) auf fie be3iel)e, unb
fie mürben fid) mit Aecßt bariiber ärgern!

©eroiß gibt es fchönere ©eberben unb hanûiungen bes
SOtenfdjen, als in Stein gehauen unb im gleifd)e oorgefiibrt
am 30. Ottober 1533 in ber SorftaDt oon Solotburn 311

feßen maren. Aber auch biefe 3ügc gehören in bie ©e=
fchidjte ber menfchli^en üultur, gerabe fo, roie nicht nur
bie golbene Sufennabel, fonbem aud) Das hemW, felbft menn
es nicht mehr gau3 fauber fein follte, sum menfd)Iid)eu
iloftüm gehört. Ihtb es hätte fdjließlid) ber neugläubige
ödumenibaler oon 1533 einen ©brenplaß oerbient in Dr.
A. Slaiters „S^mäbungen, Sdjeltreben, Drohungen, ein
Seitrag 3ur ©efd)id)te ber Soltsftimmung sur 3eit ber
fd)roei3erifd>en Aeformation", Safel 1911, too Die triege»
rifchen ober politifdjen Snjurien jener Art leiDer nicht auf»
geführt firxD.
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Sagen aus bem Guggisberg.

©efammelt oon 3?riß Seh mar 3, Schmarsenburg.

I.
3m £aubbod) lebte einmal ein Senne, Der mar fo reich,

mie roeit umher niemanD. Aber fein Aeichtum mad)te ihn
hochmütig, fo baß er niemanbem ein gutes 2Bort gab unb
alles oerlachte, toas anbere Deute machten. 3eben Abenb
ftellten Die Sennen in einem Deller oon Der heften Alild)
unten aufs hüttenbad). Des Aadjts tarnen Dann Die Serg»
geifter unb labten fich' an Der füßen ©abe. Dafür fchüßten
fie Den Sefiß Des ©ebers oor allem Schaben, bie hielte
oor fteuer unb SIitjfd)Iag unb bas Siel) oor Serfallen unb
©ebreften. Aber Der reiche Senne oerad)tete aud) Diefen
Sraud) unb als ihn fein alter itüber oor Der Sache Der
Serggeifter roarnte, rief er: Das ift mir Doch gleich, menn
aud) bie hütte oerbrennt — id)- habe (Selb für eine neue!
©ines Aachts aber brach' Sreuer aus unb bie Sütte oer»
brannte. Der Senne aber blieb in ben flammen. Das mar
bie Sache ber Serggeifter.

II.
©inmal roollte ein reicher Alann 3U feinem oielen Selb

nod) einen befonbern ©elDmad)er haben, ©r ging 311 Den
itapu3inern unb fragte fie um Aat. Der Sater, 3U Dem
er's traf, betrachtete ihn mit mißtreuem Slid unter bufd)igen
Srauen beroor unb riet ihm folgcnbes: „SSenit Du bie
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der Vorstadt schon um 125V an der gleichen Stelle gestanden
haben müsse, da die heute noch vorhandene „Litzimauer"
westlich von dieser Stelle nachgewiesen werden könne. Mög-
lich wäre es demnach nach Ansicht des genannten Gewährs-
mannes, daß der untere Teil dieses Turmes mit den Bogen
und den Spott-Skulpturen noch in die Zeit des Inter-
regnums hinaufreichte, während der obere Teil im 15.

Jahrhundert neu aufgebaut worden wäre. Verhält es sich

mit dem Alter der beiden Skulpturen also, dann ist die von
Rahn als solothurnische Tradition vermerkte Beziehung auf
die Kpdurger nicht ausgeschlossen, ja sogar sehr wahrschein-
lich, waren doch die Kpburger die grimmigsten Feinde wie
Berns so Solothurns und hatten sie doch in ziemlich gerader
Richtung zur Südfront des Turmes ihr altes, festes Schloss,
das die Berner unter Zuzug der Solothurner 1383 belagerten
und das am 5. April 1334 mit Thun definitiv an Bern
überging.

Dürfte so die historische Beziehung des Spott-
Hildes, nämlich die Beziehung auf den städtefeiiMichen
Adel, im besondern die Kpburger, festgestellt sein, so bedarf
doch noch die Frage nach der innern, gedanklichen, kul-
turgeschichtlichen Begründung der Wahl gerade
dieses plastischen Spasses noch etwelcher Ausführungen. Und
da kommen wir nun allerdings selbst auch auf die Unfläterei
des Flumenthalers von 1533 zurück, nur daß wir das
Spottbild nicht auf diese so viel spätere Episode beziehen.

Die Eeberde des Flumenthalers und die genannte bild-
liche Darstellung am Vorstadt-Tore hatten eine gemein-
same Grundlage. Der derbe Spaß des Landmanns steht
nicht vereinzelt da, und die Skulpturen am Turme gaben,
schon ein paar Jahrzehnte, wenn nicht Jahrhunderte vor
jenem komisch-tragischen Intermezzo, eine all g ein eine
K r ieg s gew ohnheit damaliger Zeiten wieder. Dem
Feinde die entblößte Erziehungsfläche zuzukehren, war im
Mittelalter und noch lange nachher das letzte und kräftigste
Mittel, ihm seine volle Geringschätzung und Ver-
ach tung zu erzeigen, und im letzten Grunde wird man
in den hier besprochenen Plastiken den kernhaften Ausdruck
mittelalterlichen Städtekraftbewußtseins sehen dllr-
fen, das im Sicherheitsgefühle fester Mauern und Türme
den Feinden außerhalb des Gemeinwesens, seien es die
eigenen, zuweilen störrischen Landleute, seien es von aus-
wärts heranziehende Gegner, die Zähne ^ in dem Falle
allerdings etwas anderes — mies und seinerzeit eine andere,
ähnliche Ausprägung gefunden hat im sog. ..Lällenkönig"
zu Basel, der in den 1330er Jahren beseitigt worden ist.
Derselbe war ein unförmliches, gekröntes, uraltes Spott-
bild, welches, in einer Oeffnung des Turmes über der
alten Rheinbrücke angebracht, unaufhörlich die Augen ver-
drehte und gegen Kleinbasel, d. h. gegen die im „Reich
draußen", die Zunge reckte. Die Bewegung ward durch
ein Radwerk hervorgebracht, das vom Rheine getrieben
wurde.

Für die oben genannte alte und allgemeine Kriegs-
gepflogenheit, die auch der solothurnischen Vorstadt-Turm-
Skulptur zugrunde liegt, seien hier noch ein paar Beispiele
erbracht.

Der päpstliche Gesandte Campani, der 1471 aus
Deutschland zurückkehrte, ohne Hilfe gegen die Türken er-
langt zu haben, zog an den Alpen wütend seine Bein-
kleider herunter und rief, Deutschland mehr als nur den
Rücken zukehrend: ^spice nuclatos barbara terra nates (schaue
die entblößten Hinterbacken, barbarisches Land)! Dabei war
Campani glücklicher als der bekannte österreichische Oberst
Mentzel, der auf einer Rheininsel, Fortlois gegenüber,
1744 Gleiches tat: Ein Vorposten nahm wirklich die dar-
gebotene Scheibe zum Ziel und traf das Schwarze so genau,
daß Mentzel tot niederstürzte. (Diese zwei Beispiele aus
Karl Julius Webers „Demokritos oder hinterlassene Papiere
eines lachenden Philosophen", 9. Bd., 1343, S. 62.) Noch
in den 1790er Jahren, bei der Belagerung von Klein-
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Hüningen, begingen die französischen Nationalgarden zu
wiederholten Malen die Unanständigkeit, den Schweizer
Schildwcchen, jungen zürcherischen Jägern, die jenseits des

Rheins standen, die Hinterteile ihrer Leiber zu weisen (Eöt-
tinger Nevolutions-Almanach von 1794, S. 303/309), und
wiederum bei Hüningen kam jene Geberde noch 1315 vor,
wo es nach vielen, durch die übergroße Entfernung ver-
eitelten Versuchen einem gewissen Hardmeier von Zuniikvn,
Kanton Zürich, vermittelst doppelter Pulverladung gelang,
eine» übermütigen Franzosen zu treffen (Schweizerdeutsches
Idiotikon, Bd. III, Sp. 1026). Man vergleiche dazu die
an genannter Stelle des Schweizerischen Idiotikons an
ein gewisses bauerndeutsches Wort sich anschließende, noch
heutzutage nicht nur auf dem Lande häufig zu hörende
Redensart, zu welcher jene Eeberde die realistische Vor-
führung und dramatische Handlung ist!

Aber gut ist es doch, nicht daß der stattliche innere Vor-
stadt-Turm zu Solothurn niedergerissen wurde, denn darüber
ließe sich im Zeitalter des Heimatschutzes noch reden, aber
daß die unzüchtige Skulptur entfernt ist. Es wäre doch ein
Skandal, wenn diese plastische llnliebenswürdigkeit noch
heutzutage, da die Ringmauern der Vorstadt geschleift sind,
direkt gegen Biberist und darüber hinaus in die Gegenden
jenseits der Kantonsgrenze sich strecken würde, welche heute
die Elektrische Solothurn-Bern-Bahn rauch- und geruchlos
durchzieht. Die Legende fände immer wieder neue Nach-
redner und die Berner würden es am Ende selbst glauben,
daß jene versteinerte Redensart sich auf sie beziehe, und
sie würden sich mit Recht darüber ärgern!

Gewiß gibt es schönere Geberden und Handlungen des
Menschen, als in Stein gehauen und im Fleische vorgeführt
am 30. Oktober 1533 in der Vorstadt von Solothurn zu
sehen waren. Aber auch diese Züge gehören in die Ge-
schichte der menschlichen Kultur, gerade so, wie nicht nur
die goldene Busennadel, sondern auch das Hemd!, selbst wenn
es nicht mehr ganz sauber sein sollte, zum menschlichen
Kostüm gehört. Und es hätte schließlich der neugläubige
Flumenthaler von 1533 einen Ehrenplatz verdient in Dr.
A. Blatters „Schmähungen, Scheltreden. Drohungen, ein
Beitrag zur Geschichte der Volksstimmung zur Zeit der
schweizerischen Reformation". Basel 1911, wo die kriege-
rischen oder politischen Injurien jener Art leider nicht auf-
geführt sind.
»»» ^"»»»— »»»

Tagen aus dem Suggisberg.
Gesammelt von Fritz Schwarz, Schwarzenburg.

I.
Im Laubbach lebte einmal ein Senne, der war so reich,

wie weit umher niemand. Aber sein Reichtum machte ihn
hochmütig, so daß er niemandem ein gutes Wort gab und
alles verlachte, was andere Leute machten. Jeden Abend
stellten die Sennen in einem Teller von der besten Milch
unten aufs Hüttendach, Des Nachts kamen dann die Berg-
geister und labten sich an der süßen Gabe. Dafür schützte»
sie den Besitz des Gebers vor allem Schaden, die Hütte
vor Feuer und Blitzschlag und das Vieh vor Verfallen und
Gebresten. Aber der reiche Senne verachtete auch diesen
Brauch und als ihn sein alter Küher vor der Rache der
Berggeister warnte, rief er: Das ist mir doch gleich, wenn
auch die Hütte verbrennt — ich habe Geld für eine neue!
Eines Nachts aber brach Feuer aus und die Hütte ver-
brannte. Der Senne aber blieb in den Flammen. Das war
die Rache der Berggeister.

II.
Einmal wollte ein reicher Mann zu seinem vielen Geld

noch einen besondern Geldmacher haben. Er ging zu den
Kapuzinern und fragte sie un? Rat. Der Pater, zu dem
er's traf, betrachtete ihn mit inißtreuem Blick unter buschigen
Brauen hervor und riet ihm folgendes: „Wenn du die
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